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Mgemeinc

Organ Her fdjtoeisertfdlett Irmee.
xxv. 3a|tß«ttfl.

Per Sdjwetj. Pitlttätjettfdjrift XLV. Soljrgong.

eBaUU 21. Sunt 1879. Mr. «5.
©rjdjetnt in roodjentltcben Wummern. £>er $rei§ ber ©emefter ift franfo burdj bie ©djroeij gr. 4.

Sie Seftedungen toerben bireft an „Benno Sajttmbe, jJerlagsbudjltnJMuttj in JBafel" abrefftrt, ber SBetrag toirb bei ben
auärocirtigen Slbonnenten burd) Wadjrtaf/tne erhoben. Sm SluSlanbe nehmen ade SBucfi^anblungen Seftedungen an.

äSeranttoortltcfier Webaftor: Dberftlieutenant bon ©Igger.

Sntjalt: ©le ©tenograptjie unb ibre SBerwenbung Im SWllltärflanb. (gortfefeung.)— ©le SBerroenbung ber 6a»adetie im Sluf«

flärungetlcnfl. (gottfefeung.) — 3. Sciped: ©ie Sadjtjmctrte. — SB. Spoten: Jjbanbwörterbud) bet gefammten SWilltätwiffenfdjaftcn
mit ctläntetntcn Slbbllfcungen. — ©Ifcgenoffenfdjaft: SBunfccstatlj«befd)lug bett. ble geflfefeung bet SBetgütungen bet ju ©ienfileiftungen
bei fremben Slrmeen ofcer mit SWlfftonen in« SluSlanfc beauftragten Dffijiere. ©rnennung. SBreiäfragen. 5Witltät=S8«orbnung«blatt.
©It SWunfttonäfragc. ©le eteg. Sujüget fn SBafel 1792. sBerfdjtlgung. — SBcrfdjttbene«: Hauptmann Äncjtdj 1848 bei ©olto.

$ie Stenographie unb iljre ätotoenbuna, im

aHUitctrftanb.

SBortrag, gegolten im Offijier8oerein ber ©tabt
SBern, oon ©afp. Suter, 3nfaut.«Oberlieutenant,

Äompagniedjef, greitag ben 21. gebr. 1878.

(gortfcfeung.)

©eljen wir nun auf baä ©etail nätjer ein unb

jroar junädjft im ^inblicf auf bie fefeige ^ext, b. Ij. auf
bie nodj befdjränfte 3at)l ber ©tenograpljiefunbigen.

©djon bei ber SBorbereitung auf ben militärifdjen
SBeruf alä Offijier entftetjen grofie SBortHeile für
ben Offijierbilbungäfajüler burctj bie Sßer«

roenbung ber (Stenographie, 3Jn ber Offijterbil«
bungSfujule oerroenbet er jie mit bemfelben SRufeen

roie ber ©djuler btä ©gmnafiumä unb ber SReal«

fdjule. ©eroidjttge SHutorltäten, roie $aepe, ©ggerä,

Siefe u. 91. oerlangen bie ©inftjljrung ber ©teno*

grapljie alä obligatorifajen Unterridjtägegenftattb in
bie ©djule, roeil biefelbe einerfeitä felbft alä 33il«

bungämittel bient, benn iljr ©tubium unb iljre
SBenufeung b>ben auf bie SluSbilbung beä ©ebädjt»

niffeä, beä ©eifteä unb SBerftanbeä, ber SHnfdjauungä«

fraft unb 2luffäffungä gäbe, beä ©djarffinnä, ber

Orientirung im SRaum, ber feinen SBeobadjtung,

beä©inneä fürStjmmetrie unb fomit beä äftljetifdjen
©efüljleä, ber ©ebulb, SBetjarrlidjfeit unb SBadjfam«

feit einen nidjt unbebeutenb günftigen ©influfj!
©ie regen an unb füljren jum ©tubium ber ©pradje,
beren ©tubium inooloirt eine SJtepeütion ber beut«

fdjen ©rammatif, eä füljrt ein in ben ©eift ber

©pradje, auf roeldjen baä Softem [a aufgebaut ifi,
fie oerbeffert bie §anbfdjrift, auä roeldj' lefeterem

©runbe, geroifj bem nebenfädjlidjften, ber öfterrei«

Rifdje Oberft SRitter oon SBedjmann oon 2Raafeen

in feinem „Ueber bie Reform ber 2Rilitärbilbungä«
anftalten" betitelten Sluffafe in ber öfterreidjifdjen

militärifdjen „tyitfdjrift oon ©treffleur bie ©infütj«
rung ber ©tenograpHie alä Unterridjtägegenftanb
in bie öfterr. SRilitärbilbungäanftalten forbert.

9lnberfeitä erfpart bie ©tenograptjie bem fle lu§-
übenben jo oiel Seit, bafj nidjt nur bie iljm 3ln=

fangä für iljre Erlernung aufgeroenbete 3eit fetjr
balb roieber eingebracht roirb, fonbern aläbann audj
nodj oiel auf ©rfjolung ober auf anbere ©tubien
oerroenbbare $eit geroonnen roirb, unb jie ift enb=

lidj ein nidjt ju oeradjtenbeä mnemonifdjeä §ülf3=
mittel.

Sludj ift ber ©djuler beim Sefen fienograpljifdjer
©djrift gejroungen, feine ganje Slufmerffamfeit auf«

jubieten, er erfafet baljer ben ©inn beä ©elefenen,
roäbrenb er Ättrrentfctjriftltdjeä, baä anerfannter«
mafeen tnedjanifdj leäbar ift, oft audj nur medjanifdj
lejen roirb, oljne in ben ©inn einzubringen.

SBenn ber öfterreidjifdje Offijier ITiarefdj in fei*

nem in ber öfterreidjifdjen militärifdjen .Beitfdjrift
oon ©treffleur oeröffentlidjten Sluffafe „SDte ©teno«

grapljie in iljrer SBerroertfjung für militärifdje ^roeefe"
unb ebenfo ©triebet oon Sllpenau in feinem SJSro=

memoria, auf eigene ©rfaljrungen alä ©djuler einer

öfterreidjifdjen SRilitärafabemte geftüfet, bie ©infüb>

rung ber ©tenograptjie in foldje oerlangen, „bamit
bie ttjurmtjoljen ©djtiftftü<fe, roeldje in ©rmanglung
gebruefter SeHrbüdjer gefdjrieben roerben mufeten,

mit roeniger Slufroanb an Seit angefertigt roerben

fönnten"; fo trifft biefe jroar für unfere SRilitär«

fdjulen nidjt ju, ba an biefen möglidjft roenig biftirt
roirb. ©3 bleibt aber audj ba nodj genug ju fdjreiben,
unb fo unterfdjreiben roir auä ooUfter Ueberjeugung
ben ©afe: „3ebe SBerjögerung in ber ©infuljrung
ber ©tenograptjie ift fo jiemlidj gleidjbebeutenb mit
ber §emmung beä geiftigeu gortfdjritteä 1"

SRoi) oiel roertlJDoller aber ift bie ©tenograptjie
bem roeiter oorgefdjrittenen Jungen SRanne in ben

©entral» unb ©eneralftabäfdjulen. ©iefer toirb,
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Die Stenographie und ihre Verwendung im

Militärstand.
Vortrag, gehalten im Ofsiziersvercin der Stadt
Bern, von Casp. Suter, Jnfant.-Oberlieutenant,

Kompagniechef, Freitag den 21. Febr. 1878.

(Fortsetzung.)

Gehen mir nun auf das Detail näher ein und

zwar zunächst im Hinblick auf die jetzige Zeit, d. h. auf
die noch beschränkte Zahl der Stenographiekundigen.

Schon bei der Vorbereitung auf den militärischen

Beruf als Ofsizier entstehen große Vortheile für
den Offizierbildungsschüler durch die

Verwendung der Stenographie. Jn der

Ofsizierbildungsschule verwendet er ste mit demselben Nutzen

wie der Schüler des Gymnasiums und der

Realschule. Gewichtige Autoritäten, wie Haepe, Eggers,

Tietz n. A. verlangen die Einführung der

Stenographie als obligatorischen Unterrichtsgegenstaud in
die Schule, weil dieselbe einerseits selbst als
Bildungsmittel dient, denn ihr Studium und ihre

Benutzung haben auf die Ausbildung des Gedächtnisses,

des Geistes und Verstandes, der Anschauungskraft

und Auffassungsgabe, des Scharfsinns, der

Orientirung im Raum, der feinen Beobachtung,
des Sinnes für Symmetrie und somit des ästhetischen

Gefühles, der Geduld, Beharrlichkeit und Wachsamkeit

einen nicht unbedeutend günstigen Einfluß I

Sie regen an und führen zum Studium der Sprache,
deren Studium involvirt eine Repetition der deutschen

Grammatik, es führt ein in den Geist der

Sprache, auf welchen das System ja aufgebaut ist,

ste verbessert die Handschrift, aus welch' letzterem

Grunde, gewiß dem nebensächlichsten, der österreichische

Oberst Ritter von Pechmann von Maaßen
in seinem „Ueber die Reform der Militärbildungsanstalten"

betitelten Aufsatz in der österreichischen

militärischen Zeitschrift von Streffleur die Einführung

der Stenographie als Unterrichtsgegenstand
in die österr. Militärbildungsanstalten fordert.

Anderseits erspart die Stenographie dem sie

Ausübenden so viel Zeit, daß nicht nur die ihm
Anfangs für ihre Erlernung aufgewendete Zeit sehr
bald wieder eingebracht wird, sondern alsdann auch

noch viel auf Erholung oder auf andere Studien
verwendbare Zeit gewonnen wird, und sie ist endlich

ein nicht zu verachtendes mnemonisches Hülfsmittel.

Auch ist der Schüler beim Lesen stenographischer

Schrift gezwungen, seine ganze Aufmerksamkeit
aufzubieten, er erfaßt daher den Sinn des Gelesenen,
mährend er Knrrentschriftliches, das anerkanntermaßen

mechanisch lesbar ist, oft auch nur mechanisch

lesen wird, ohne in den Sinn einzudringen.
Wenn der österreichische Ofsizier Maresch in

seinem in der österreichischen militärischen Zeitschrift
von Streffleur veröffentlichten Aufsatz „Die
Stenographie in ihrer Verwerthung für militärische Zwecke'
und ebenso Striekel von Alpenau in seinem

Promemoria, auf eigene Erfahrungen als Schüler einer

österreichischen Militärakademie gestützt, die Einführung

der Stenographie in solche verlangen, „damit
die thurmhohen Schriftstücke, welche in Ermanglung
gedruckter Lehrbücher geschrieben werden mußten,

mit weniger Aufwand an Zeit angefertigt werden

könnten"; so trifft dieß zwar für unsere Militärschulen

nicht zu, da an diesen möglichst wenig diktirt
wird. Es bleibt aber auch da noch genug zu schreiben,

und so unterschreiben wir aus vollster Ueberzeugung

den Satz: „Jede Verzögerung in der Einführung
der Stenographie ist so ziemlich gleichbedeutend mit
der Hemmung des geistigen Fortschrittes!"

Noi) viel werthooller aber ist die Stenographie
dem weiter vorgeschrittenen jungen Manne in den

Central- und Generalstabsschulen. Dieser wird,
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roenn ev audj nidjt bie güljigfcit Haben follte, bie

SBorträge ber SeHrer roörtlidj nadjjufdjreiben, bodj

mit £>ülfe ber ©tenograpHie im ©tanbe fein, feine

ganje Slufmerffamfeit jenen SBorträgen ju roibmen,
bie gebotenen ©ebanfen ju fomprimiren unb ju
Sßapier ju bringen, ©ie im SjJublifum oerbreitete

Slnfidjt, bafe bie ©tenograpHie bie gebanfenlofe
SBielfcHreiberei beförbere, trifft für baä ©abeläber«

ger'jdje ©tjftem roenigftenä nidjt ju; eine foldje ift
oielmeHr bei biefer ©djreibroeife oiel fdjroieriger,
alä bei ber Äurrentfdjrift, bei roelcHer oft fdjon ber

©ebanfe oerloren gegangen, nodj elje bie langroeU

lige gorm firirt rourbe. ©djreibenb Hut ber ©djuler
ben ©eift beä Sßortrageä erfafet, unb bie ju §aufe
etroa beliebte Uebertragung beä 9tadjgejdjriebeiten
wiegt meHrfadjeä SRemoriren auf. Unb roeldje

SBortHeile Hat nidjt ber ftenogtapHirenbe ©djuler,
ber mit ©djnelligteit baä ©elbftgebadjte ju firiren
oermag, bei ber Slnfertigung felbftftänbiger Slrbeiten

oor bem oorauä, ber im 3odj ber Äurrentfdjrift
feudjt — um roie oiel fidjerer unb felbftftänbiger
oermag er nidjt bem eigenen ©ebanfen ju folgen,
roie nufebringenb fann er nidjt bie erfparte 3eit
anberroeitig oerroenben!

Slber nidjt nur in ben ©entral« unb ©eneral«

ftabäfdjulen Hot ber Offijier ju lernen, fonbern er

mufe, roie feber SRenfdj an feiner Stelle, lernen fo

lange er lebt.
©ä Hiefee ©ulen nadj SltHen tragen, rooUten roir

auäfüHren, roefeHalb unb roaä für ©tubien ber ein«

jeine Offijier ju betreiben Hut. Sffiir erinnern nur
an bie jebem Offijier eo ipso auferlegte spfltctjt,
beä SRufeä alä gebilbeter SRenfdj fidj roürbig ju
madjen unb ju erHalten, roir erinnern an bie Sßftidjt

eineä jeben Offijierä, ftdj in feinem gadje auf ber

£>öHe ber Situation ju erHalten, b. H. alfo u. Sl.

gute SBüdjer unb Journale ju lefen, Sefen aber

oHne ©rjetpiren ift oHne SRufeen uub Hier tritt
roieber bie ©tenograpHie alä roarfere ©ienerin ein.

©er Offijier roirb alfo mit ber geber in ber §anb
lefen unb ©rjerpte madjen — unb roie fdjneU

ftnb biefe niebergefdjrieben! — eigene SRaifonne«

mentä aufteilen unb ben ©egenftanb mit fdjarfer
Äritif beHanbeln; er roirb eine Sammlung oon
Sluäjügen ftdj anlegen, roeldje, mit ©adjregifter
oerfeHen, iHm bie erjerpirten SBüdjer ferneren über*

flüfflg madjen.
©er ©tenograpHiefunbige roirb ferner aße Äon

g e p t e ju roiffenfdjaftlicHen unb nidjtroiffenfdjaft»
lidjen Slrbeiten, ju bienftlidjen ©ingaben, roie jur
SBrioatforrefponbenj, foroeit er berfelben ju lefeterer

bebarf, in ftenograpHifdjer ©djrift nieberfdjreiben.
Sffiie oft fommt eä bei SBenufeung ber Äurrentfdjrift
oor, bafe bie beften ©ebanfen oerloren geHen, roeil
bie geber bem ©ebanfengang nidjt ju folgen oer*

mag unb roie oft fommen nidjt gute ©ebanfen ju
einer 3eit, an einem Orte, roo baä SRieberfdjreiben

nidjt ftattHaft tft. SBei aüer ©Ue aber, bei aüer

Unbequetnlidjfeit, bei faum Hinreiäjenbem ©djreib«

rnaterial, oerftoHlen unb faum bem fdjärffien SBeob«

adjter bemerfbar, notirt ber ©tenograpH baä SRötHige

unb roie roirb baä Äonjipiren unb Sluäarbeiten er«

leidjtert, ittbem bie SRülje beä Sdjretbenä bis ju
einer Äleinigfeit oerfcHroinbet. SRit SetcHtigfeit ift
ber ©ebanfe fjingeirjorfen nnb bie ©djroerfätligfeit
ber geüer fein §inbernife meHr beä fdjaffenben
©eifteä!

©em Offijier unb namentlidj bem HöHern Offi«
jier ift bie gäHigfeit unb Uebung im freien
SRebe n burdjauä notHroenbig für mandje Sagen
beä Sebenä, o H n e fle roirb er in ber ©efellfdjaft
nidjt feiten eine traurige SRolle fpielen, burdj fie
in jroeifenjaften gäEen feine Seute encouragiren!

$u biefer Uebung nun läfet ftdj bie ©tenograpHte
feHr gut oerroenben. Sffiir benfen unä bie <Baa)e fo:
junädjft übe man fidj ju §aufe öfterä, inbem mau
baä geroäHlte StHema burdjbenft, bie ©ifpofition
madjt unb bann fofort ju fpredjen beginnt, babei
aHeä roörtlidj nieberfdjreibenb, oHne fidj Sßaufen

jum Stadjbenfen ju geftatten. SRadj SBeenbigung
beä Sßortrageä prüfe man bie SRieberfdjrift, um ju
beurtHeilen, roaä ju einem guten SBortrag nodj feHlt.
©ä ift rooHl flar, bafe foldje Uebungen auf bie be«

treffenbe Sluäbilbung oon grofeem ©influfe fein
roerben. §at man in einer ©efelljdjaft ju reben,
fo roirb ein SRoment genügen, bie ©iäpofition ju
entwerfen unb nieberjufdjreiben unb bemnädjft frei
ju fpredjen. 3>eber aber, ber in ber Sage roar,
roeife, roie nüfelidj, namentlidj für bie ©idjerHeit beä

SRebnerä, ber SBeflfe einer ©iäpofition jdjroarj auf
roeife roirft.

©ie SBrioatf orrefp onbenj mit allen gleidj«

fallä ber ©tenograpHie Äunbigen roirb felbftrebenb
in biefer ©djrift gefebeben. ©o roirb 3eit unb
SRautn gefpart unb bie ©oneeption erleidjtert. ©ann
Hat man bei ftenograpHifdj gefdjriebenen SBriefen
bie ©eroifeHeit, bafe nidjt ber erfte SBefte Äenntnife
oom 3nHaIt neHmen fann, eä \)at bieä namentlidj
für ben SRilitär im Äantonnement einen befonbern
SffiertH, ba er ftdj Hier feineä »erfdjliefebaren SRau«

meä ju erfreuen Hat. SRodj oiel roidjtiger ift bieä
aüeä im Äriege. 3n fürjefter gelt, auf bem Hein»

ften, auä ber SBrieftafdje geriffenen ©tücfdjen Sßapier

oermag ber ftenograpljiefunbige SBrieffcbreiber eine

güHe oon ©ebanfen ju ftytren, bie unter ber §anb
beä ÄurrentfcHreiberä ju einem bogenlangen SBrief

roerben würben, baä Sßapier roirb einem in ber

SBrieftafdje befinblidjen ©ouoert finoerleibt unb ber

gelbpoftbrief ift fertig unb fo Hut ber ©tenograpH
eine SRenge iHm tHeurer Sßerfonen über fein Seben

unb fein ©rgeHen beruHigt, roäHrenb ber Äurrent«

fdjreiber nod) immer mit bem erften SBriefe befdjäf»

tigt ift.
Sffiie oft fommt ber betafdjirte Offijier in bie

Sage, SBeftimmungen nadjfdjlagen ju muffen, aber

er ift auf bem SRärfdje, auf oorübergeHenbem

Äommanbo unb Hat feine SReglemente bei fiel). 3"
roeldj' fatale Sage fann er baburdj nidjt fommen?

©er ftenograpHiefunbige Offijier roirb fidt) nun
bie roidjtigften SBeftimmungen ber SReglemente in

ein SRotijbudj eintragen unb biefeä roinjige ©djrift*
ftücf mit Seidfjtigfeit immer bei fidj ju füHren im

Stanbe fein.
SRit ptfe ber ©tenograpHie ift ber Offijier
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wenn er anch nicht die Fähigkeit haben sollte, die

Vorträge der Lehrer wörtlich nachzuschreiben, doch

mit Hülfe der Stenographie im Stande sein, seine

ganze Aufmerksamkeit jenen Vorträgen zu widmen,
die gebotenen Gedanken zu komprimiren und zu

Papier zu bringen. Die im Publikum verbreitete

Ansicht, daß die Stenographie die gedankenlose

Vielschreiberei befördere, trifft für das Gabelsber-
ger'sche System wenigstens nicht zu; eine solche ist

vielmehr bei dieser Schreibweise viel schwieriger,
als bei der Kurrentschrift, bei welcher ost schon der

Gedanke verloren gegangen, noch ehe die langweilige

Form firirt wurde. Schreibend hat der Schüler
den Geist des Vortrages erfaßt, und die zn Hause

etwa beliebte Uebertragung des Nachgeschriebenen

wiegt mehrfaches Memorircn auf. Und welche

Vortheile hat nicht der stenographirende Schüler,
der mit Schnelligkeit das Selbstgedachte zu firiren
vermag, bei der Anfertigung selbstständiger Arbeiten

vor dem voraus, der im Joch der Kurrentschrift
keucht — um wie viel sicherer und selbstständiger

vermag er nicht dem eigenen Gedanken zu folgen,
wie nutzbringend kann er nicht die ersparte Zeit
anderweitig verwenden!

Aber nicht nur in den Central- und
Generalstabsschulen hat der Ofsizier zu lernen, sondern er

muß, wie jeder Mensch an seiner Stelle, lernen so

lange er lebt.

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollten wir
ausführen, weßhalb und was für Studien der

einzelne Offizier zu betreiben hat. Wir erinnern nur
an die jedem Ofsizier e« ips« auserlegte Pflicht,
des Rufes als gebildeter Mensch sich würdig zu

machen und zu erhalten, wir erinnern an die Pflicht
eines jeden Offiziers, sich in seinem Fache auf der

Höhe der Situation zu erhalten, d. h. also u. A.
gute Bûcher und Journale zu lesen, Lesen aber

ohne Exzerpiren ist ohne Nutzen und hier tritt
wieder die Stenographie als wackere Dienerin ein.

Der Ofsizier wird also mit der Feder in der Hand
lesen und Exzerpte machen — und wie schnell

sind diese niedergeschrieben! — eigene Raisonnements

anstellen und den Gegenstand mit scharfer

Kritik behandeln; er wird eine Sammlung von
Auszügen sich anlegen, welche, mit Sachregister
versehen, ihm die exzervirten Bücher fernerhin
überflüssig machen.

Der Stenographiekundige wird ferner alle

Konzepte zu wissenschaftlichen und nichtwissenschaftlichen

Arbeiten, zu dienstlichen Eingaben, wie zur
Privatkorrespondenz, soweit er derselben zu letzterer

bedarf, in stenographischer Schrift niederschreiben.
Wie oft kommt es bei Benutzung der Kurrentschrift
vor, daß die besten Gedanken verloren gehen, weil
die Feder dem Gedankengang nicht zu folgen
vermag und wie oft kommen nicht gute Gedanken zu
einer Zeit, an einem Orte, wo das Niederschreiben

nicht statthaft ist. Bei aller Eile aber, bei aller
Unbequemlichkeit, bei kaum hinreichendem
Schreibmaterial, verstohlen und kaum dem schärfsten Beobachter

bemerkbar, notirt der Stenograph das Nöthige
und wie wird das Konzipiren und Ausarbeiten er¬

leichtert, indem die Mühc des Schreibens bis zn
einer Kleinigkeit verschwindet. Mit Leichtigkeit ist
der Gedanke hingeworfen und die Schwerfälligkeit
der Feder kein Hinderniß mehr des schaffenden
Geistes I

Dem Osfizier und namentlich dem höhern Offizier

ist die Fähigkeit und Uebung im freien
Reden durchaus nothwendig für manche Lagen
des Lebens, ohne sie wird er in der Gesellschaft
nicht selten eine traurige Rolle spielen, durch sie
in zweifelhaften Fällen seine Leute encouragiren I

Zu dieser Uebung nun läßt sich die Stenographie
sehr gut verwenden. Wir denken uns die Sache so:
zunächst übe man sich zu Hause öfters, indem mau
das gewählte Thema durchdenkt, die Disposition
macht und dann sofort zn fprechen beginnt, dabei
alles wörtlich niederschreibend, ohne sich Pausen
zum Nachdenken zu gestatten. Nach Beendigung
des Vortrages prüfe man die Niederschrift, um zu
beurtheilen, was zu einem guten Vortrag noch fehlt.
Es ist wohl klar, daß solche Uebungen auf die
betreffende Ausbildung von großem Einfluß sein
werden. Hat man in einer Gesellschaft zu reden,
so wird ein Moment genügen, die Disposition zu
entwerfen und niederzuschreiben und demnächst frei
zu sprechen. Jeder aber, der in der Lage war,
weiß, wie nützlich, namentlich für die Sicherheit des

Redners, der Besitz einer Disposition schwarz auf
weiß wirkt.

Die Privatkorresp ondenz mit allen gleichfalls

der Stenographie Kundigen wird selbstredend
in dieser Schrift geschehen. So wird Zeit und
Raum gespart und die Conception erleichtert. Dann
hat man bei stenographisch geschriebenen Briefen
die Gewißheit, daß nicht der erste Beste Kenntniß
vom Inhalt nehmen kann, es hat dies namentlich
für den Militär im Kantonnement einen besondern

Werth, da er stch hier keines verschließbaren Raumes

zu erfreuen hat. Noch viel wichtiger ist dies
alles im Kriege. Jn kürzester Zeit, auf dem klein»

sten, aus der Brieftasche gerissenen Stückchen Papier
vermag der stenographiekundige Briefschreiber eine

Fülle von Gedanken zu firiren, die unter der Hand
des Kurrentschreibers zu einem bogenlangen Brief
werden würden, das Papier wird einem in der

Brieftasche befindlichen Couvert einverleibt und der

Feldpostbrief ist fertig und so hat der Stenograph
eine Menge ihm theurer Personen über sein Leben

und sein Ergehen beruhigt, während der Kurrentschreiber

noch immer mit dem ersten Briefe beschäftigt

ist.
Wie oft kommt der detaschirte Ofsizier in die

Lage, Bestimmungen nachschlagen zu müssen, aber

er ist auf dem Marsche, auf vorübergehendem

Kommando und hat keine Reglemente bei sich. Jn
welch' fatale Lage kann er dadurch nicht kommen?

Der stenographiekundige Offizier wird sich nun
die wichtigsten Bestimmungen der Reglemente in

ein Notizbuch eintragen und dieses winzige Schriftstück

mit Leichtigkeit immer bei sich zu führen im

Stande sein.

Mit Hülfe der Stenographie ist der Offizier
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ferner im Staube, jeben SBefeHl, jebe SBerfügung
ober SBemerfung feineä SBorgefefeten auf baä fdjleu«
nigfte unb mit gröfeter Sreue jn Rapier ju bringen,
nidjtä braudjt er bem treulofen ©ebädjtnife anju«
oertrauen, fein ^rrtHum ift möglidj! Sffiie oielen
SRifeoerftänbniffen, Unbeutlidjfeiten unb UnanneHm*
liajfeiten roirb gerabe baburdj oorgebogen?

SRidjt roeniger oortHeilHaft läfet ftdj bie ©teno«
grapHie bei SRefognoäjlrungen oerroenben.

SRidjt feiten roirb ber Offijier Hierbei, tHeilä auä
örttidjen ©rünben, tHeilä in golge ber ©efaHr, oom
geinbe entbecft ju roerben, nur roenig £eit Haben,

feine SRotijen nieberjufdjreiben. ©ie SRenge ber

©rfdjeinungen unb SBeobadjtungen, roeldje ftdj iHm

barbieten, bie ©djneUigfeit, mit roelcHer fie naä>
einanber unb oft gleidjjeitig iHm oor bie ©eele

treten, unb bie SBeroegung unb Shtfregung, in
roeldje er fo leidjt fommen fann, madjen baä ©e«

bädjtnife nur gar ju leidjt ju einem trügerifdjen
©efdjäftäträger.

Sluf bem Änie, auf bem ©attel, auf freier §anb,
unb roie fdjnel!, ftnb bie SRotijen ftenograpHifd)
niebergefdjrieben, ja felbft in bunfler SRadjt wirb
bie ©tenograpHie iHn nictjt im ©tidje laffen!

Sludj für bie im Äriege nidjt feiten abjufenbenben

g e H e i m e n © e p e f dj e n ift bie ©tenograpHie mit
SBortHeil oermenbbar, inbem man einem SBrief ganj
uitöerfänglldjen SnHaltä bie geHeim ju Hattenbe

SRittHeilung mit djemifdjer Sinte interlinearifdj
einoerleibt. Sffiirb ber Ueberbringer eineä foldjen
SBriefeä oom geinbe aufgefangen, fo wirb iHn biefer
bodj, wenn nidjt anberroeitige SBerbadjtgrünbe gegen
iHn oorliegen, balb roieber frei laffen unb bem

SBriefe feinen SffiertH beimeffen.

©er Slubitor, ber Ouartiermeifter,
ber SRilitärarjt, berSRilitärleHrer unb
ber SIR ilitärfdjrift fte Her roerben bie ©teno«

grapHie jur Slufjeidjnung iHrer SBrioatnottjen, giften
unb Slrbeiten, ber ©oncepte ju iHren ©ingaben jc.
mit grofeem SRufeen oerroenben.

3ft nun ber SRufeen ber ©tenograpHie,
roie er biäHer oorgefüHrt rourbe, ein geroife nidjt
unbebeutenber für ben ©injelnen, roie für baä

©anje, fo liegt eä bodj auf ber §anb, bafe er nodj
unenblidj grofeer fein roirb, roenn er fldj in feinem

ganjen ooüen Umfange entfaltet, bieä fann er aber

erft, roenn bie Äenntnife ber Steno
grapHie allgemein oerbreitet, ober

bodj roenigftenä im SIRilitärftanb oöllig Heimifdj ift.
Sffienn aber ber Staat bie SlngelegenHeit nidjt

in bie §änbe nimmt, b. \). roenn bie StenograpHie
nidjt auf ben ©mnnafien, ^nbuftrie« unb SReal«

fdjulen geleHrt roirb, fo bürfte nod) oiel Sffiaffer

in'ä SReer ftiefeen, biä bie StenograpHie im SRiti«

tärftanb Heimifdj fein roirb.
SBiä fidj aber bie SdjulbeHörben entfdjliefeen,

bie StenograpHie alä obligatorifajen SeHrgegenftanb

an ben HöHern Sdjulen einjufüHren, bleibt fein
anbereä SRittel übrig, alä bie StenograpHie prioa^
tim ju erlernen, fei eä mit §ülfe eineä SeHrerä,

fei eä autobibaftifdj; ©elegenHeit baju finbet fidj
überall, unb roer roottte Slngefidjtä ber enormen

SBortHeile, roeldje iHm bie StenograpHie ju geroäHren

oermag, bie SRotHroenbigfeit berfelben für ben SRi*
litärftanb bejroeifeln, beim SRilitärftanb, ber bei

feinen roidjtigften Slftionen am meiften auf gelter»
fparnife unb .geitgeroinn angeroiefen ift?

Unb roenn unä gefagt roirb, ber Offijier Hat nidjt
Sntereffe genug an ber StenograpHie, um mit ©r«
folg bem Stubium berfelben objuliegen, fo glauben
wir einfadj barauf Hiuweifen ju bürfen, bafe auä
bem ©efagten ber geroaltige SRufeen ber StenograpHie
für ben SRilitärftanb, roie für {eben SRenfdjen über«

Haupt, fo eoibent HeroorgeHt, bafe fein SRenfdj oon
SBilbung, ber einmal auf bie StenograpHie aufmerf«
fam geroorben, iHr gegenüber inbifferent bleiben
barf unb roirb.

•(©djlug fotgt.)

2)ie SSertoenbuttB ber <£abatterie im 2fof=

fhtrunpbieitfte.
SBortrag oon %. SRar fro alber, ©ao.«Sieut.,

gehalten in ber Offijierägefellfdjaft in Slarau.

(gottfefeung.)
Sffienn roir enblidj nodj auf ben neueften Ärieg,

ben ruffifa>türfifdjen ju fpredjen fommen, fo feHen

roir audj bei ben SRuffen ein geregeltes SRadjridjten«
roefen, roäHrenb baäfelbe türftfdjerfeitä oon ber

irregulären ©aoallerie feHr fdjledjt ober gar nidjt
beforgt rourbe unb baHer bie dürfen unfidjer, ta«

ftenb, oHne Sßlan oorgiengen. ©afe ber ©ienft ber

ruffifdjen ©aoallerie aUe Slnerfennung oerbient, ift
fdjon auä ben Seiftungen berfelben beim SBalfan«

Uebergänge unter ©eneral ©urfo erfidjtlidj, roo
bie SReiterei eine grofee Sluäbauer unb ©ntjd)ieben=
Heit an ben Sag legte.

Sffiollen roir nun am Sdjluffe biefer gefdjidjt*
lidjen ©aten bie grage aufroerfen, roarum rooHl

in bem gelbjuge 1866 biefer Sfjätigfeitäjroeig ber
SReiterei fo erft redjt aufgeblüHt unb in ben barauf
folgenben Äriegen jum lebensfähigen Stamme er«

ftarft ift, fo finben roir bie Slntroort Darauf in
ber ©ntroicflung ber Äriegäroiffenfdjaften, beren

SBafiä bie Sffiaffentedjnif bilbet. Sffiie bie Äunft,
bie Sffiiffenfdjaft — bie ©ultur — raftloä oorroärtä
fdjreiten, eine immer gröfeere SBerooüfommnung
anftreben, fo feHen roir audj bie Äriegäroiffenfdjaften
baäfelbe g\el oerfolgen. ©er SRenfdj roitt atteä

anftreben, er fieHt feine ©nblidjfeit unb bodj ift er

enblidj; fein ©eift geHört in baä unenblidje SReidj

ber ©ultur, roäHrenb er fein ©ein ber SRatur oer=

banft, beren ©efefee periobifdj finb unb bereit ©nt«

roicflung ertbltct) ift. ©ie SRenfdfjen madjen Äriege,
bie ©utturerrungenfdjaften fefeen iHnen immer en«

gere ©djranfen, aber fte fudjen beren ©rfolge audj
auf bie gröfete SBoHfommeuHeit ju bringen burdj
immer oerootlfomnutetere Sffiaffen unb unter Bu«
HütfenaHme anberer ©rjeugniffe ber ©ultur. Sffiie

nun allen Äriegäepodjen burdj bie Äriegämittel ein

befonberer ©Harafter aufgeprägt roorben ift, fo
Haben audj bie Äriege ber SReujeit iHren ©Harafter
unb ift berfelbe audj ben jufünftigen gegeben.

Sffioüen roir ben ©Harafter ber Heutigen Ärieg«
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semer im Stande, jeden Befehl, jede Verfügung
oder Bemerkung feines Vorgesetzten auf das schleunigste

und mit größter Treue zu Papier zu bringen,
nichts braucht er dem treulosen Gedächtniß
anzuvertrauen kein Irrthum ist möglich! Wie vielen
Mißverständnissen, Undeutlichkeiten und Unannehmlichkeiten

wird gerade dadurch vorgebogm?
Nicht weniger vortheilhaft läßt sich die Steno»

graphie bei Rekognoszirungen verwenden.
Nicht selten wird der Ofsizier hierbei, theils aus

örtlichen Gründen, theils in Folge der Gefahr, vom
Feinde entdeckt zu werden, nur wenig Zeit haben,
feine Notizen niederzuschreiben. Die Menge der

Erscheinungen und Beobachtungen, welche sich ihm
darbieten, die Schnelligkeit, mit welcher sie

nacheinander und oft gleichzeitig ihm vor die Seele

treten, und die Bewegung und Aufregung, in
welche er so leicht kommen kann, machen das
Gedächtniß nur gar zu leicht zu einem trügerischen
Geschäftsträger.

Auf dem Knie, auf dem Sattel, auf freier Hand,
und wie schnell, sind die Notizen stenographisch

niedergeschrieben, ja selbst in dunkler Nacht wird
die Stenographie ihn nicht im Stiche lassen!

Auch für die im Kriege nicht selten abzusendenden

geheimen Depeschen ist die Stenographie mit
Vortheil verwendbar, indem man einem Brief ganz
unverfänglichen Inhalts die geheim zu haltende

Mittheilung mit chemischer Tinte interlinearisch
einverleibt. Wird der Ueberbringer eines solchen

Briefes vom Feinde aufgefangen, so wird ihn dieser

doch, wenn nicht anderweitige Verdachtgründe gegen
ihn vorliegen, bald wieder frei lassen und dem

Briefe keinen Werth beimessen.

Der Auditor, der Quartiermeistcr,
der Militärarzt, der Militärlehrer und
der Militärschriftsteller werden die

Stenographie zur Aufzeichnung ihrer Privatnotizen, Liften
und Arbeiten, der Concepte zu ihren Eingaben zc.

mit großem Nutzen verwenden.

Ist nun der Nutzen der Stenographie,
wie er bisher vorgeführt wurde, ein gewiß nicht
unbedeutender für den Einzelnen, wie für das

Ganze, so liegt es doch auf der Hand, daß er noch

unendlich größer sein wird, wenn er sich in seinem

ganzen vollen Umfange entfaltet, dies kann er aber

erst, wenn die Kenntniß der
Stenographie allgemein verbreitet, oder
doch wenigstens im Militärstand völlig heimisch ist.

Wenn aber der Staat die Angelegenheit nicht
in die Hände nimmt, d. h. wenn die Stenographie
nicht auf den Gymnasien, Industrie- und
Realschulen gelehrt wird, so dürfte noch viel Wasser

in's Meer fließen, bis die Stenographie im
Militärstand heimisch sein wird.

Bis stch aber die Schulbehörden entschließen,
die Stenographie als obligatorischen Lehrgegenstand
an den höhern Schulen einzuführen, bleibt kein

anderes Mittel übrig, als die Stenographie privatim

zu erlernen, sei es mit Hülfe eines Lehrers,
sei es autodidaktisch; Gelegenheit dazu findet sich

überall, und wer wollte Angesichts der enormen

Vortheile, welche ihm die Stenographie zu gewähren
vermag, die Nothwendigkeit derselben für den
Militärstand bezweifeln, beim Militärstand, der bei

seinen wichtigsten Aktionen am meisten auf Zeiter-
sparniß und Zeitgeminn angewiesen ist?

Und wenn uns gesagt wird, der Offizier hat nicht
Interesse genug an der Stenographie, um mit
Erfolg dem Studium derselben obzuliegen, so glauben
wir einfach darauf hinweisen zu dürfen, daß aus
dem Gesagten der gewaltige Nutzen der Stenographie
für den Militärstand, wie für jeden Menschen
überhaupt, so evident hervorgeht, daß kein Mensch von
Bildung, der einmal auf die Stenographie aufmerksam

geworden, ihr gegenüber indifferent bleiben
darf und wird.

.(Schluß folgt.)

Die Verwendung der Cavallerie im Anf-
ttörungsdienfte.

Vortrag von T. Markwalder, Cav.-Lieut.,
gehalten in der Offtziersgefellschaft in Aarau.

(Fortsetzung.)

Wenn wir endlich noch auf den neuesten Krieg,
den russtsch-türkischen zu sprechen kommen, so sehen

wir auch bei den Russen ein geregeltes Nachrichtenwesen,

während dasselbe türkischerseits von der

irregulären Cavallerie sehr schlecht oder gar nicht
besorgt wurde und daher die Türken unsicher,
tastend, ohne Plan vorgiengen. Daß der Dienst der

russtschen Cavallerie alle Anerkennung verdient, ist
schon aus den Leistungen derselben beim Balkan-
Uebergange unter General Gurko ersichtlich, wo
die Reiterei eine große Ausdauer und Entschiedenheit

an den Tag legte.
Wollen wir nun am Schlusse dieser geschicht»

lichen Daten die Frage aufwerfen, warum wohl
in dem Feldzuge 1866 dieser Thätigkeitszweig der
Reiterei so erst recht aufgeblüht und in den darauf
folgenden Kriegen zum lebensfähigen Stamme
erstarkt ist, so finden wir die Antwort darauf in
der Entwicklung der Kriegswissenschaften, deren

Basis die Waffentechnik bildet. Wie die Kunst,
die Wissenschaft — die Cultur — rastlos vorwärts
schreiten, eine immer größere Vervollkommnung
anstreben, so sehen wir auch die Kriegswissenschaften
dasselbe Ziel verfolgen. Der Mensch will alles
anstreben, er sieht keine Endlichkeit und doch ist er

endlich; sein Geist gehört in das unendliche Reich
der Cultur, während er sein Sein der Natur
verdankt, deren Gesetze periodisch sind und deren

Entwicklung endlich ist. Die Menschen machen Kriege,
die Culturerrungenschaften setzen ihnen immer
engere Schranken, aber sie suchen deren Erfolge auch

auf die größte Vollkommenheit zu bringen durch
immer vervollkommneter« Waffen und unter
Zuhülfenahme anderer Erzeugnisse der Cultur. Wie
nun allen Kriegsepochen durch die Kriegsmittel ein

besonderer Charakter aufgeprägt worden ist, so

haben auch die Kriege der Neuzeit ihren Charakter
und ist derselbe auch den zukünftigen gegeben.

Wollen wir den Charakter der heutigen Krieg-
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